
er Wechsel auf das Jahr 2000 ist bei vielen Informatik An-

wendern mit der Angst um Datenverlust verbunden. In einigen

Fällen dürfte dies auch mehr als begründet sein. Doch bereits

heute ist klar, dass wenn wir dereinst auf den Jahrtausendwechsel zu-

rückblicken werden, dürfte der Wechsel als gerade harmloses Intermez-

zo empfunden werden, denn viel dramatischer als gewisse Datenverluste

dürften die tiefgreifenden Veränderungen auf alle

Aspekte unseres Lebens werden, die durch die fort-

schreitende Computervernetzung entsteht.

Die Vernetzung der Computer und der sofortige Zugriff auf jegliche Informationen ist vielleicht

der bedeutendste Schritt in der Menschheitsgeschichte seit der Erfindung des Buchdrucks durch

Gutenberg und der industriellen Revolution des 18. Jahrhunderts. Und sie wird ebenso bedeuten-

de soziale und wirtschaftliche Umschichtungen zu Folge haben. Denn sie betrifft, wie die beiden

anderen Revolutionen, die Art und Weise wie wir miteinander kommunizieren und Handel trei-

ben.

AM ANFANG WAR DER  COMPUTER

Dabei hatte alles doch so einfach angefangen. Computer (to compute = rechnen) wurden früher in erster Linie dazu

eingesetzt, um als Rechenmaschinen mathematische Operationen auszuführen, wie sie heute von jedem Taschen-

rechner beherrscht werden. Erst später kam die Aufgabe hinzu, grosse Mengen von Daten zu verwalten. 

Mit der so genannten ”Mikrocomputer Revolution” anfangs der 80er Jahre wurden diese Fähigkeiten auch für kleinere

Unternehmungen und begeisterte EDV-Anwender interessant und erschwinglich. Diese Geräte wurden primär zur Text-

verarbeitung und für Tabellenkalkulationen eingesetzt. Weitere Anwendungen kamen sukzessive hinzu. Alle hatten den-

selben Zweck, die Arbeit zu vereinfachen. Die direkte Folge davon ist eine Verlagerung menschlicher Arbeit, wobei einer-

seits in gewissen Bereichen Arbeitsplätze wegrationalisiert aber andererseits gleichzeitig auch neue Arbeitsplätze

geschaffen werden. Diese Umschichtungen dürften sich aber nicht derart fundamental auswirken, dass sie umwälzen-

de gesellschaftliche Veränderungen zur Folge haben. Denn der Wirtschaftsprozess selbst wird dadurch nicht wesentlich

verändert, sondern lediglich rationalisiert.

D
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verkannte
Die

Revolution

“Die Vernetzung der Computer

und der sofortige Zugriff auf jeg-

liche Informationen ist vielleicht

der bedeutendste Schritt in der

Menschheitsgeschichte seit der

Erf indung des Buchdrucks

durch Gutenberg und der indu-

striellen Revolution des 18.

Jahrhunderts.”



WINDOWS:  

D IE  ÄRA  DER

KOMMUNIKAT ION

Die Weiterentwicklung der Hardware

und der Betriebssysteme von DOS auf

Windows in den 90ern hat an dieser

Entwicklung nicht viel geändert. Der

wesentlichste Beitrag von Windows

ist jedoch nicht, wie oft angenom-

men, die grafische und somit an-

wenderfreundliche Benutzeroberflä-

che, sondern die Möglichkeit, dass

die meisten Programme dadurch

besser miteinander Daten austau-

schen konnten. Allerdings bedeutete

die Kommunikationsfähigkeit der

Programme einen weiteren Rationa-

lisierungsschritt, da damit verschie-

dene Programme in der Lage sind,

gleichzeitig mit gleichen Daten zu

arbeiten.

DER  NÄCHSTE

SCHR ITT  –  

E IN  SPRUNG

Den nächsten Schritt in der Entwick-

lung der Informatik verursacht das

weltumspannende Internet: Es be-

deutet die Vernetzung von Millionen

von Computern, die unabhängig von

Herstellern und Betriebssystemen

miteinander kommunizieren und

Daten austau-

schen können. 

Man könnte an-

n e h m e n , e s

handle sich dabei um einen evolu-

tionären Entwicklungsschritt. Aber

es ist weit mehr als das – es handelt

sich beim Internet um eine eigentli-

che Revolution. Die Art und Weise

wie wir produzieren und Handel

betreiben, wird sich durch das

Internet grundlegend und nachhal-

tig verändern. Jeder Produzent, so

klein er auch sein mag, wird den

direkten Zugang zu allen möglichen

Konsumenten haben, unabhängig

davon, in welcher geografischen Re-

gion sie sich befinden. Eine bis heute

nicht gekannte Preistransparenz

wird es den Händlern sehr schwer

machen, ihre Geschäfte zu betreiben.

Man muss davon ausgehen, dass der

traditionelle Handel, der keinen ei-

gentlichen Mehrwert erbringt, keine

verderbliche Waren verkauft oder ein

gewisses Produkt nicht exklusiv ver-

treiben darf, grösstenteils sang- und

klanglos verschwinden wird. 

Erstaunlich dabei wird sein, dass

dadurch die Produktevielfalt nicht

abnehmen, sondern – im Gegenteil

– zunehmen dürfte, da plötzlich

unzählige Produzenten mit Hilfe des

Internet immer billigere und schnel-

lere Versandmethoden zur Verfügung

haben werden und weltweit Endkun-

den beliefern können. So können et-

wa der Weinproduzent in der Toska-

na, der Buchverlag in Paris, der

Lampenproduzent in Murano, der

Antiquitätenbe-

sitzer in Lon-

don, der Oliven-

ölproduzent in

G r i e c h e n l a n d

ihre Güter direkt und ohne Zwi-

schenschritt einer Vertretung und des

Zwischenhandels dem ”Endverbrau-

cher” anbieten.

Gemäss dem Intel-Chef Craig R.

Barrett sind heute bereits 150 Millio-

nen Computer miteinander vernetzt.

Er prognostiziert zudem, dass bereits

”in den nächsten fünf bis sechs

Jahren weltweit etwa eine Milliarde

Computer über das Internet mitein-

ander verbunden sein werden”. Und

er schliesst daraus, dass die neue Art

des Geschäftens die Welt so grundle-

gend verändern werde, dass neue

Verfahrensregeln erforderlich sind.

Denn klar ist,

dass der Pro-

zess der globa-

len Vernetzung unaufhaltbar ist. Al-

lerdings ist die Geschwindigkeit die-

ses Wandels von mehreren Faktoren

abhängig:

Preis und Geschwindigkeit der

Gütertransporte

Weitere Öffnung der Märkte

Computerdurchdringung 

Kosten des Internet-Zugangs

Evolution der e-commerce

Lösungen

Gütertransporte

Je tiefer der Preis und je schneller die

Gütertransporte werden, um so weni-

ger wird der Zwischenhandel in Zu-

kunft benötigt. Schon heute wird in

den USA nach dem Motto ”next day

delivery” (Auslieferung am nächsten

Arbeitstag) gehandelt und geliefert.

Die Preise sind dabei so tief, dass sich

viele Konsumenten beispielsweise

Bio-Fleisch von einer Küste zur an-

deren direkt von der Farm schicken

lassen können.
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“Den nächsten Schritt in der

Entwicklung der Informatik ver-

ursacht das weltumspannende

Internet.”

“Klar ist, dass der Prozess der

globalen Vernetzung unaufhalt-

bar ist.”



Computerdurchdringung

Die Computerdurchdringung ist ein

weiterer wichtiger Faktor, da sie

direkt die Grösse des potenziellen

Marktes und die Anzahl der Markt-

teilnehmer bestimmt. Relevant sind

dabei nicht nur alle Rechner, die am

WWW (Word Wide Web) angeschlos-

sen sind, sondern auch die Computer

im weiteren Sinne, also jegliche Art

von Geräten, die Informationen

empfangen, verarbeiten und im Netz

weiterleiten können. Der PC dürfte

auch weiterhin eine wichtige Rolle

spielen, aber als ein Endgerät unter

vielen anderen seine bisher domi-

nante Rolle verlieren: Denn Natel,

wie etwa die von Nokia mit einge-

bautem Webbrowser, Palm Com-

puter, TV, Playstations, hochspeziali-

sierte Devices, Smart-Card Devices

sind ebenso Internet-Kommunika-

tionseinheiten wie ein vernetzter PC.

Kosten des Internet-Zugangs

Der Preis des Internet-Zugangs stellt

wahrscheinlich einer der kritischen

Faktoren dar. Wichtig wird er beson-

ders für KMU, die in diesem ”virtuel-

len” Markt eine Rolle spielen wollen.

Je teurer der Zugang, um so mehr

werden kleine potenzielle Teilneh-

mer davon ausgeschlossen. In die-

sem weltumspannenden Markt wird

der Zugang zum

Internet so wich-

tig sein, wie heu-

te die Nutzung

des Telefons oder des elektrischen

Stroms. Da in den USA lokale Tele-

fongespräche bereits gratis sind, ha-

ben die amerikanischen Firmen ge-

genüber den europäischen und asia-

tischen einen grossen Konkurrenz-

vorteil: Ihre variablen Telefonkosten

für den Internetzugriff sind Null. So

paradox es auf den ersten Blick

erscheint, aber um in diesem freien

Wettbewerb eine Chance zu haben

und diese Benachteiligung der

Schweizer Unternehmen im globa-

len Markt zu beseitigen, sind nun

staatliche Interventionen gefordert.

E-commerce

Eine weitere Hürde für die KMU

bedeuten die momentan noch sehr

aufwändigen und teuren e-com-

merce-Lösungen. Diese erlauben

nicht nur einen Auftritt im Internet,

sondern auch den Handel über das

Internet. Vieles bei diesen, zum Teil

teuren Programmen erinnert an die

Programmierweisen in den 70-er

Jahren, als für die Entwicklung eine

grosse Anzahl Spezialisten benötigt

wurde. Massgeschneiderte Lösungen

können sich aber die meisten KMU

gar nicht leisten, denn dazu braucht

es grosse Server, Datenbanken, Such-

maschinen, Web-Designer, Program-

mierer usw. Aber nicht allein die

Anfangsinvestitionen einer Internet-

Lösung sind hoch – sie verursachen

rasch einmal Kosten von mehreren

zehntausend Franken – auch der

Unterhalt der di-

versen Soft- und

Hardware-Teile

ist teuer. Klar,

dass nun die Losung gilt, dass neue,

einfachere Lösungen gesucht und

gefunden werden müssen.
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Marktöffnung

Die weitere Öffnung der Märkte ist

eine wichtige Voraussetzung für die

Entwicklung der Vernetzung – ein

Umstand, dem in der Schweiz immer

noch zu wenig Beachtung geschenkt

wird und der unsere Wettbewerbs-

f ä h i g k e i t i n

Zukunft stark

g e f ä h r d e n

könnte. Heute

benöt ig t e in

Paket, das aus

den USA in die Schweiz geschickt

wird, länger um vom Schweizer Zoll

abgefertigt zu werden, als der

Transport bis zur Schweizer Grenze.

Helvetische Unternehmen können

vielleicht mit dieser Einschränkung

leben. Problematisch wird es aller-

dings, wenn sich eine Internet-Be-

stellung inner-

halb der EU

viel schneller

a b w i c k e l n

und ausliefern

lässt, als eine

aus der Schweiz. Handelshemmnis-

se dieser Art könnten sich auf die

Schweizer Wirtschaft negativ auswir-

ken. Dies ruft geradezu nach Anpas-

sungen an die neuen Gegebenheiten

und Wettbewerbsbedingungen, die

durch diese Art von Globalisierung

geschaffen werden.

“In diesem weltumspannenden

Markt wird der Zugang zum

Internet so wichtig sein, wie

heute die Nutzung des Telefons

oder des elektrischen Stroms.”

“Massgeschneiderte Lösungen

können sich aber die meisten

KMU gar nicht leisten.”

“Der PC dürfte auch weiterhin

eine wichtige Rolle spielen, aber

als ein Endgerät unter vielen

anderen seine bisher dominante

Rolle verlieren.”



VERÄNDERUNGEN 

IN  DER  COMPUTER -

UND SOFTWARE -

INDUSTR IE

Wegen der Dominanz des Internet

darf nicht mehr der Computer im

Mittelpunkt des Denkens stehen,

sondern das ”Netz”. Die umfassende

digitale Kommunikation ist dabei

das wichtigste Element. Faktoren,

die in der Informatik bis anhin stark

gewichtet wurden, werden zuneh-

mend an Bedeutung verlieren. Dazu

zählen:

die Wahl des Computers und

Prozessortyps

die Wahl des Betriebssystems

die Wahl der

Programmiersprache

die Wahl der Datenbank.

Bedeutung des Computers

Da die Computer in Zukunft grös-

stenteils zur direkten Kommunika-

tion eingesetzt werden, wird die Wahl

des Computers und Prozessors im-

mer unwichtiger.

So wurden laut

dem Sun-Chef

Scott McNealy im

letzten Jahr rund

4,8 Milliarden Mikroprozessoren

weltweit verkauft, wovon aber nur

rund 120 Millionen in PC eingebaut

wurden. Deshalb wird es immer

bedeutender zu untersuchen, wie

zuverlässig und sicher ein Rechner

im Netz eingesetzt werden kann und

wie gut sich dieser für die

Kommunikation und den elektroni-

schen Handel eignet. 

Bedeutung des Betriebssystems

Ähnlich wie bei den Computern ver-

hält es sich auch mit der Wahl des

Betriebssystems. In den letzen Jahren

wurde eine Standardisierung bei den

Betriebssystemen angestrebt, was

beinahe zu einer Monopolstellung

von Microsoft führte. Heutzutage

zeichnet sich aber ab, dass es nicht

mehr möglich sein wird, sich nur

noch auf einige wenige Betriebs-

systeme zu verlassen, da eine zu

grosse Anzahl verschiedenster Geräte

(Palm Computing, Internet Devices,

Telefone usw.) miteinander werden

kommunizieren müssen. Teile mit

16 KByte RAM sind kaum in der La-

ge, unter demselben Betriebssystem

zu laufen wie jene, die über 32 MByte

Speicher verfügen.

Da mit diesen

unterschiedli-

chen Geräten

auch ganz un-

terschiedliche

Aufgaben gelöst werden müssen, ist

es auch gar nicht notwendig und

wünschenswert, dass auf allen Gerä-

ten dasselbe Betriebssystem instal-

liert ist: Denn, in einer Welt, in der

alle miteinander Daten austauschen,

werden sich wieder spezialisierte

Betriebssysteme durchsetzen, die für

den Benutzer ”unsichtbar” im Hin-

tergrund arbeiten. 

p a g e s  4 / 9 9A k t u e l l 7

Alle diese Faktoren wirken sich auf

die Bildung der Internet-Gesellschaft

aus und bestimmen, wie viele Teil-

nehmer in den verschiedenen Län-

dern daran teilhaben werden. Jene,

die frühzeitig an diesem bereits exis-

tierenden Internet-Markt beteiligt

sind, verschaffen sich solche Vorteile,

wie sie auch schon bei der industriel-

len Revolution im 18. und 19. Jahr-

hundert entstanden sind: Länder, die

sich früh damit auseinandersetzten

und sich dementsprechend an die

neuen Erfordernisse anpassten,

konnten am meisten davon profitie-

ren. Jene, die erst später dazu kamen,

haben den frühen Rückstand nie

aufholen können.

So muss die Schweiz darauf achten,

dass sie in diesem neuen virtuellen

Markt nicht an Bedeutung verliert.

Ein neues Denken ist dazu gefordert.

Dies allerdings weniger im politi-

schen, als im wirtschaftlichen Sinne.

Vieles, das wir erlernt haben und Lö-

sungen, die bis

anhin adäquat

erschienen, wa-

ren für einen

Markt und eine

Gesellschaft bestimmt, die mit

Bestimmtheit so in Zukunft nicht

mehr existieren wird.

“Wegen der Dominanz des Inter-

net darf nicht mehr der Compu-

ter im Mittelpunkt des Denkens

stehen, sondern das ”Netz”.”

“In einer Welt, in der alle mit-

einander Daten austauschen,

werden sich wieder spezialisier-

te Betriebssysteme durchset-

zen.”
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Bedeutung der Datenbanken

Auch bei Datenbanken werden im-

mer wieder neue Produkte angekün-

digt, die das ”Blaue vom Himmel”

versprechen. Im WWW spielt aber der

Datenbanktyp praktisch keine Rolle

mehr. Dem Internet-Benutzer ist es

bei einer Abfrage oder Internet-Be-

stellung einerlei, welche Datenbank

im Hintergrund für die Abfrage oder

Verarbeitung zuständig ist. Ent-

scheidend ist, dass die verschiedenen

Datenbanken miteinander richtig

kommunizieren können.

Im Bereich der Datenbanken wird

sich zudem in den nächsten Jahren

einiges verändern. Vieles was heute

als ”top modern” angesehen wird,

dürfte sich in der Welt des Internet

sehr schnell als veraltet darstellen.

Im Netz sind nämlich weniger SQL-

Datenbanken gefragt als vielmehr

Suchmaschinen wie etwa jene von

Yahoo oder Altavista sowie auch

XML-Datenbanken.

XML bezeichnet ein hierarchisches,

beschreibendes Datenformat, das

sich für den elektronischen Handel

im Internet als Standard herauskris-

tallisiert. Da sich die Anzahl der

übermittelten Informationen dyna-

misch verändern kann, ist aber die-

ses hierarchische Format ungeeig-

net, um in einer SQL-Datenbank ab-

gebildet zu werden. Hinzu kommt,

dass sich der Inhalt der Daten stän-

dig ändern kann und Informationen

im XML-Format beliebig verschach-

telt sein können, wobei jede Stufe der

Verschachtelung andere Informa-

tionen beinhaltet. Soll dennoch eine

Abbildung des XML-Formats in einer

SQL-Datenbank erfolgen, ist solches

nur mit Einschränkungen und mar-

kanten Geschwindigkeitseinbussen

möglich.

A u s d i e s e n

Gründen wer-

den SQL-Da-

tenbanken im

Netz zukünftige eine geringe Bedeu-

tung haben. SQL wurde in den 70ern

von IBM entwickelt, um Benutzern

von Grossrechnern eine einfache

Abfragesprache für ihre Daten-

banken auf IBM Grossrechnern zur

Verfügung zu stellen. SQL steht für

“Structured Query Language” und

heisst “strukturierte Abfragespra-

che”. Später wurde diese Sprache

weiter entwickelt, um ausser Abfra-

gen auch weitere Datenmanipulatio-

nen und -definitionsarbeiten zu er-

möglichen. Für einen Einsatz im

WWW aber ist SQL nicht konzipiert

worden.

So ist es auch nicht weiter erstaun-

lich, dass Internet-Anwender, die ei-

ne Abfrage starten, keine Verwen-

dung für SQL haben. Sie benutzen

Suchmaschinen, die speziell für den

Einsatz im Netz entwickelt wurden.

Die Daten werden dabei im HTML-

oder XML-Format gespeichert, resp.

übers Netz geschickt.

Bedeutung der

Programmiersprache

Weit verbreitet ist die Meinung, dass

die Programmiersprache Java zu 100

Prozent erforderlich ist, um echte

Internet-Lösungen zu programmie-

ren. Dem ist aber nicht so: Java ist

wohl wichtig, aber die Praxis zeigt,

dass die meisten Applikationen, die

heute auf dem Internet eingesetzt

werden, gar nicht in Java program-

miert sind. Denn wie alle Werkzeuge

haben auch alle Sprachen ihre

Stärken und Schwächen. So verwen-

det ein Chirurg im Operationssaal

auch nicht nur ein einziges Werk-

zeug, sondern setzt für jede Aufgabe

das passende ein. 

Allerdings gibt es in der Informatik

immer wieder ”Propheten”, die

glauben machen wollen, die ”Wun-

dermedizin” für jedes Informatik-

prob lem ge funden zu haben .

Schlimmer noch: Mit viel Marke-

tinggeldern werden immer wieder

neue Wundermittel angepriesen, die

dem Anwender weismachen sollen,

dass seine Lösung nicht mehr mo-

dern sei, nur weil sie nicht mit der

neuesten Programmiersprache ent-

wickelt wurde. ABACUS beispielswei-

se setzt eine Vielzahl unterschiedli-

cher Programmiersprachen ein wie

C, C++, Delphi, DataFlex, Visual

Basic, Java und mehrere Script-

sprachen. Da diese Sprachen mitein-

ander kommunizieren können, las-

sen sie sich gezielt, je nach Aufga-

benstellung, einsetzen.

“Im Netz sind nämlich weniger

SQL-Datenbanken gefragt als

vielmehr Suchmaschinen wie et-

wa jene von Yahoo oder Altavista

sowie auch XML-Datenbanken.”



halb veraltet, wäre ebenso falsch, wie

dies von der  ABACUS Software zu be-

haupten, die zum Teil aus denselben

Überlegungen wie Microsoft ähnli-

che Technologien einsetzt. 

Das für Internet-Transaktionen ver-

wendete XML-Format ist, wie die von

Margaret Johnson beschriebenen

Fälle, hierarchisch aufgebaut. Da-

raus abzuleiten, dass es im Internet-

Zeitalter keine SQL-Datenbanken

mehr geben wird, wäre aber auch

falsch. Sie dürften in Zukunft jedoch

eine kleinere Rolle als heute spielen

und mit anderen spezialisierteren

Datenbanken koexistieren. 

ZUSAMMENFASSUNG

Das Internet ist im Begriff jeden

Bereich unseres Lebens zu durch-

dringen und neue Regeln zu etablie-

ren. Die Kommunikationsfähigkeit

von Applikationen und das Internet

werden zunehmend wichtiger. Dabei

tritt die Wahl der Computer, Betriebs-

systeme und Datenbanken in den

Hintergrund. Dieser Paradigma-

wechsel ist vielen Entscheidungs-

trägern noch nicht bewusst. In den

Pflichtenheften werden immer noch

Kriterien aufgeführt, die aus einer

anderen Informatikzeit zu stammen

scheinen. 

Gemäss dem Wall Street Journal

arbeiten heute die grossen PC Her-

steller in aller Stille an Geräten, die

in erster Linie für das Surfen im

Internet, für e-Mail und für e-com-

merce verwendet werden können. Ihr

zufolge arbeiten Microsoft-Partner

wie Gateway, Compaq und Dell da-

ran, solche Rechner im ersten Quar-

tal 2000 auf den Markt zu bringen.

Viele dieser Maschinen werden auf

Microsoft-Software verzichten. Bei

den Servern wird es gemäss einer

Studie von IDC (siehe nebenstehende

Tabelle) in Zukunft immer noch

sehr viele Varianten geben: Novell

und Unix-Derivate wie Linux werden

demgemäss weiterhin an Wichtigkeit

gewinnen und sich bedeutende

Marktanteile ergattern.

Im wachsenden Markt der Handheld

und tragbaren Computern wie 

Windows-CE-Rechner, 3Com’s Palm 

Pilot und Psion ist einiges in Bewe-

gung geraten, wobei gemäss der US-

Zeitschrift PC Week, in der eine Stu-

die von IDC zitiert wird, 3Com dieses

Jahr mit ihrem Palm-OS einen

Marktanteil von 80 Prozent errei-

chen wird. Der Marktanteil von

Windows CE ist trotz vieler Hersteller,

die das abgespeckte Windows imple-

mentiert haben, weiterhin sehr

klein. So hat Philips zum Beispiel

seine Windows-CE-Linie ”Nino” im

September dieses Jahres eingestellt. 

Der Grossteil der Palm Pilots wird in

den Betrieben nicht isoliert einge-

setzt, sondern muss mit Unterneh-

mensdaten regelmässig synchroni-

siert werden. Dank eingebauten

Kommunikationsfähigkeiten sind sie

in den USA bereits heute standard-

mässig in der Lage, direkt aufs Inter-

net zu gehen. Solche mobile Lösun-

gen werden in Zukunft immer mehr

an Bedeutung gewinnen. 

Der Grundsatz, den viele Informatik-

Abteilungen grösserer Unterneh-

mungen heute noch verfolgen, nur

eine einzige Datenbank einzusetzen,

lässt sich im Internet-Zeitalter nicht

mehr verfolgen. Zum einen werden

in Zukunft Informationen über die

unterschiedlichsten Geräte verteilt

sein (z.B. Adressen auf PC, PalmPilot

und Telefon), zum anderen benöti-

gen verschiedene Aufgaben speziali-

sierte Datenbanken, die jedoch in der

Lage sein müssen untereinander zu

kommunizieren.

Sogar Microsoft selbst setzt mehrere

Datenbanken ein. Margaret Johnson,

Windows-NT-Managerin bei Micro-

soft, meinte: ”Hierarchical and spar-

se data in Exchange 5 and the

coming NT 5 Active Directory don’t

use SQL Server since they required

ISAM for transaction performance”.

Dies bedeutet,

dass die neuen

Versionen von

Windows NT

und Microsoft

Exchange kei-

nen SQL Server mehr verwenden,

sondern wie die ABACUS Software

eine so genannte ISAM Datenbank,

die auf die Geschwindigkeit bei

Transaktionsverarbeitungen opti-

miert ist. Es ist bezeichnend, dass

Microsoft in gewissen Fällen ganz

auf SQL-Datenbanken verzichtet und

bei den jüngsten Produkten auf

andere Datenbanktechnologien

setzt. Von diesen Microsoft-Pro-

dukten zu behaupten, sie wären des-
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“Es ist bezeichnend, dass

Microsoft in gewissen Fällen

ganz auf SQL-Datenbanken ver-

zichtet und bei den jüngsten

Produkten auf andere Daten-

banktechnologien setzt.”



Ein wichtiger Teilnehmer in diesem

Markt ist die heute kaum bekannte

Firma Symbian, die Anstrengungen

unternimmt, einen Standard für

mobile, drahtlose Betriebssysteme zu

etablieren. Der unbekannte Name

darf nicht über ihre Marktpotenz

hinweg täuschen: Denn zu den

mächtigen Teilhabern zählen neben

Psion, auch Ericsson, Motorola,

Nokia und die Matsushita.

Alle diese Entwicklungen zeigen,

dass sich der Markt sehr stark verän-

dert und ganz neue Namen auftau-

chen. Namen, die in Zukunft zu

beachten sind. Eine Fokussierung

ausschliesslich auf Microsoft-Pro-

dukte wie heute, ist in dieser sich

abzeichnenden neuen Welt zu ein-

schränkend. Man braucht kein guter

Prophet zu sein um vorauszusagen,

dass Märkte wie das Enterprise

Computing, das Handheld Compu-

ting oder die mobile Telekommuni-

kation von anderen Unternehm-

ungen dominiert sein werden.

Der folgende Artikel zu diesem

Thema erläutert die Auswirkungen

dieser Entwicklungen auf die 

ABACUS. 
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